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300 Lehrstellen sind noch offen
Fast alle Jugendlichen haben nach der Schule eine Anschlusslösung inNid- undObwalden. Trotzdembleiben viele Lehrstellen unbesetzt.

Sara Niederberger

Für 405 Nidwaldner und 408
Obwaldner Jugendlichebeginnt
diesen Sommer ein neues Le-
benskapitel. Sie haben die obli-
gatorische Schulzeit abge-
schlossen. Laut einerMitteilung
derBerufs-undWeiterbildungs-
beratung Ob- und Nidwalden
wissen98,8Prozent der Schüle-
rinnen und Schüler in Nidwal-
den und 99,7 Prozent aus Ob-
walden, wie es nach der Schul-
zeit weitergeht. Fast alle
Jugendlichen haben eine An-
schlusslösung gefunden, ledig-
lich sechs in beiden Kantonen
wissen noch nicht, was sie ma-
chenwerden.

Die Mehrheit der Jugendli-
chen, rund 68 Prozent, beginnt
eine Lehre, andere starten eine
weiterführendeSchule oder ein
Zwischenjahr. Trotzdem seien
per Ende Juni 2025 in Nid- und
Obwalden rund300Lehrstellen
auf Berufsberatung.ch als offen
gemeldet gewesen. Viele Lehr-
stellenwerdendort doppelt, so-
wohl als EFZ als auch als EBA,
ausgeschrieben. Trotzdem er-
staunt die Zahl der offenen
Lehrstellen,da fast alle Schulab-
gängereineAnschlusslösungge-
funden haben. «Es gibt immer
noch mehr Lehrstellen als Ju-
gendliche, die aus der Schule
kommen. Das heisst, es bleibt
für die Lehrbetriebe schwierig,
alle angebotenenLehrstellen zu
besetzen», heisst es in der Mit-
teilungweiter.

Einige Jugendliche entscheiden
sich für eine Lehre ausserhalb
des Wohnkantons. Dies wirkt
sich zusätzlich auf die offenen
Lehrstellen inOb- undNidwal-
den aus. Rund 30 Prozent der
jungen Obwaldnerinnen und
Obwaldner beginnen eine Leh-
re ausserhalb ihres Wohnkan-
tons, in Nidwalden sind es 36
Prozent.

«Ist es anstrengend?» und
«Wie viel verdient man?» Das

seien laut Patricia Egli, Leiterin
derBerufs-undWeiterbildungs-
beratung Obwalden, die Fra-
gen, die den Jugendlichen bei
der Berufswahl durch denKopf
gehen. Nicht alle Branchen er-
füllen die Ansprüche der Ju-
gendlichen im gleichen Masse.
Lehrstellen mit hoher körperli-
cher Belastung oder ohne feste
Arbeitszeiten bleiben häufiger
frei. So seien laut Egli die Gast-
ronomie- und die Baubranche

besonders von den offenen
Lehrstellen betroffen.

GastroundBausind
besondersbetroffen
Jonas Wieland, Präsident des
Gewerbeverbands Obwalden
(GVO), vermutet, dass der erste
Karriereentscheid stark vomEl-
ternhaus beeinflusstwird. Viele
Jugendliche und ihre Familien
würden Berufen in der Bau-
oder Gastronomiebranche kei-

nen hohen Stellenwert beimes-
sen. «Ichweiss ausGesprächen,
dass sich diese Unternehmen
grosseMühe geben, sich als at-
traktive Arbeitgeber zu präsen-
tieren, aber damit oft nurwenig
erreichen», sagtWieland.

Und wie möchte der GVO
dem Problem mit den offenen
Lehrstellen entgegenwirken?
«Als Verband ist es unsere Auf-
gabe, den Kindern, aber auch
den Eltern zu zeigen, dass eine

Lehre in jederBrancheeinegute
Basis für eine erfolgreiche be-
rufliche Laufbahn ist», betont
Wieland.

Unternehmensetzen
aufzusätzlicheBenefits
VieleUnternehmenwürdenger-
ne Jugendliche ausbilden. «Es
sind nicht zu viele angebotene
Lehrstellen, sondern zu wenige
Jugendliche, die sich für eine
Lehre entscheiden», sagt Wie-
land,«DerBedarfanLehrstellen
ist bei den Unternehmen da.»
Dieser Meinung ist auch der
NidwaldnerGewerbeverbands-
PräsidentPeterBarmettler.«Wir
versuchen, die Jugendlichen
nachderLehrealsFachkräfte ins
Unternehmen einzubeziehen.
Wenn Lehrstellen nicht besetzt
werdenkönnen,müssenexterne
Leute eingearbeitet werden»,
sagt er. Unbesetzte Lehrstellen
könnten sich langfristig negativ
auf das Unternehmenswachs-
tumauswirken.

Oft bleiben die schlechter
bezahlten Ausbildungsplätze
unbesetzt. «In diesen Berufen
ist die Wertschätzung nicht im
Lohnersichtlich», sagtBarmett-
ler. Die Unternehmen setzen
deshalb auf zusätzlicheBenefits
undverstärkteWerbung, umJu-
gendliche für sich zu gewinnen.

Die Chancen, dass Unter-
nehmen ihre offenen Lehrstel-
len noch besetzen können, be-
stehen weiterhin. Lehrverträge
können bis zu denHerbstferien
abgeschlossenwerden.

Darum ist das Postauto plötzlich rot
Rot statt gelb: Zurzeit fahren auf den Postautolinien Bussemit einer untypischen Farbe – auch inOb- undNidwalden.

Matthias Piazza

Einige Postautos bieten zurzeit
einenungewöhnlichenAnblick.
Statt imgewohntenGelb sindsie
plötzlich rot. Postauto will sich
aber nicht etwa ein neues Er-
scheinungsbild zulegen. Der
Grund ist technischerArt,wiees
auf Anfrage heisst: Bestellte
Elektrobusse sind nicht recht-
zeitig eingetroffen, unddie teils
mehrmonatigen Verspätungen
rissen grosse Lücken in den
Fahrzeugpark.«ImRahmendes
Vertrags haben deshalb die Lie-
feranten der zu spät gelieferten
ElektrobussedieseEinsatzfahr-
zeuge organisiert», sagt Post-
auto-MediensprecherUrsBloch.
ReaktionenvonKundinnenund
Kunden seien ihm keine be-
kannt. «Wir können uns aber
gut vorstellen, dass esFahrgäste
gibt, die erstaunt sind, weil sie
eingelbesPostautoerwartet ha-
ben», sagt er weiter.

26 Ersatzbusse von ver-
schiedenenTransportunterneh-
men, auch ausWien, sind oder
waren in verschiedenen Regio-
nen im Einsatz, nebst in Ob-
und Nidwalden auch in der
Westschweiz, im Berner Ober-
land, in Thurgau oder auch im
Laufental.

Nun treffen die verspäteten
E-Busse nach und nach ein.
Zwei solcherBusse sollendieses

oder spätestensnächstes Jahr ab
Giswil fahren. Ansonsten seien
in Ob- und Nidwalden zurzeit
keine weiteren Bussemit elekt-
rischem Antrieb geplant. Die

Fahrzeuge seien Teil der Offer-
ten an die Kantone, das Bestell-
verfahren im regionalen Perso-
nenverkehr erfolgt in der Regel
im Zweijahresrhythmus. Ein

Elektrobus koste rund doppelt
so viel wie einDieselbus.

Der bisher einzige Elektro-
bus von Postauto in der Region
Ob-/Nidwalden fuhr ab 2018

während fünf JahrenabSarnen.
Er war einer der schweizweit
ersten Elektrobusse der Post-
autoflotte. Inzwischen sei das
Fahrzeug nach der fünfjährigen

Versuchsphase ausser Betrieb
genommen worden. «An die-
semFahrzeug zeigte es sichein-
drücklich,wie rasant sich dieE-
Busse technisch entwickelt ha-
ben in den letzten Jahren. Die
Kinderkrankheiten bei diesem
Busgibt es indenheutigenFahr-
zeugen nicht mehr», erläutert
Urs Bloch dazu.

GanzeFlotte soll
bis 2035umgestellt sein
Postautowill die gesamteFlotte
von derzeit 2300 Fahrzeugen
bis 2035 auf alternative Antrie-
be umstellen, auch in der Zent-
ralschweiz. Hierbei sei man in
einigenKantonen bereits etwas
weiter als inanderen.Zumeinen
seimanbeiderFinanzierungauf
die Kantone als Partner ange-
wiesen, zugleich müsse auch
Postauto viel in die Planung in-
vestieren, um neue E-Busse
möglichst effizient einzuführen.
«An jedemStandort, an demE-
Postautos eingeführt werden,
braucht es auch die entspre-
chende Ladeinfrastruktur. Da-
beimüssenverschiedenePunk-
te berücksichtigt werden, wie
etwa die Lage des Depots und
die Energiezufuhr.»

Was mit den roten Ersatz-
fahrzeugen dann nach dem
Ende ihres Einsatzes als «Lü-
ckenbüsser» passiere, sei noch
nicht klar.

Ungewöhnlicher Anblick am Bahnhof Stans: Statt gelb ist dieses Postauto rot. Bild: Matthias Piazza (Stans, 9. 7. 2025)

Viele Jugendlichemeiden eine handwerklich anspruchsvolle Berufslehre. Bild: Annick Ramp/NZZ

Die beliebtesten
Lehrberufe 2025

In den Kantonen Ob- und Nid-
walden wählten die Jugendli-
chen aus den rund 250 Grund-
berufen, die in der Schweiz er-
lernt werden können, deren 66
aus. Spitzenreiter sind nach wie
vor die kaufmännische Lehre,
welche insgesamt 80 Jugendli-
che antreten werden, und Fach-
mann oder FachfrauGesundheit
EFZ – 52 Jugendliche starten
diese Ausbildung. Auffällig ist,
dass in diesem Jahr neu mehr
Personen in Nidwalden den Be-
ruf als Sanitärinstallateur oder
-installateurin (2025: 9, 2024: 2)
und inObwaldenmehr denBeruf
als Elektroinstallateur oder -ins-
tallateurin (2025: 18, 2024: 9) er-
lernen werden. Und was eher
selten vorkommt: Ein Schulab-
gänger beginnt die Ausbildung
als Uhrmacher EFZ. (sni)


